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«Corona – darf man auch kritisch sein?»
FDP-Kantonsrat AndréWindlin ausKerns hinterfragt die Strategie gegenCorona. Erwill von derObwaldner Regierungwissen,wo sie stehe.

Philipp Unterschütz

DieStimmen,welchedieStrate-
gieunddieMassnahmenbezüg-
lich Corona in Frage stellen,
mehren sich. Auch aus der Poli-
tik kommen zunehmend Zwei-
fel. Ende Januar hat auch der
Kernser FDP-Kantonsrat und
ehemalige Kernser Gemeinde-
präsident André Windlin eine
Interpellation eingereicht mit
dem Titel «Coronapandemie:
Darf man auch kritisch sein?».
Obwaldnerinnen und Obwald-
ner seien durch die ständigen
Verlängerungen und Verschär-
fungen verunsichert, nicht nur
wegen der gesundheitlichen,
sondern auch wegen der kaum
abschätzbaren wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Folgen,
schreibtWindlin. Es drohe eine
möglicherweisegefährlicheEnt-
wicklungwegvonderEigenver-
antwortung. Die Entscheidun-
gen würden zusehends dem
Staat überlassen.

Dass Leute, die sich kritisch
äussern, mit heftigen Reaktio-
neneingedecktwerden, istAnd-
réWindlinbewusst.Erkenneei-
nige, denen die momentane Si-
tuation behage oder die die
Massnahmensogarverschärfen
möchten. Der Ursprung dieser
Haltung sei jedoch nicht immer
ganz klar: «Ist es wirklich der
grosse Respekt vor dem Virus
und dessen Folgen, oder ist es
einfach der Weg des geringsten
Widerstands nach dem Motto
‹Der Staat wird uns schon nicht
fallen lassen›?»

EsbraucheschonetwasMut,
in dieser «Schockstarre» offen-
siv zu sein und kritische Fragen

zu stellen. «Dies wird nicht
überall gut ankommen, wenn
man dies jedoch gänzlich ver-
meiden möchte, sollte man
nicht politisch aktiv sein», ist
AndréWindlinüberzeugt.Er sei
bei der ersten Welle auch sehr
eingeschüchtert gewesen von
denPrognosenderVerantwort-
lichen, soWindlinweiter.

Viele trauensichnicht
andieÖffentlichkeit
Je länger, destomehr stellte sich
für mich die Frage, ob es wohl
nicht so ist, dasswirmit diesem
Virus und seinen Veränderun-

gen leben müssen. Und dass es
keine langfristige Lösung sein
kann, die Gesellschaft und die
Wirtschaft lahmzulegen.»

Bei der zweiten Welle und
derenMassnahmenkamen ihm
deshalb zunehmendZweifel am
Vorgehen des Bundes und der
Kantone. «Auch inmeiner Um-
gebung wurden zunehmend
skeptischeStimmen laut, jedoch
herrscht bei den meisten Men-
schen im Hintergrund Angst.»
Personen mit differenzierter
Meinung würden sich kaum
getrauen, an die Öffentlichkeit
zu treten.

Grundsätzlich hat AndréWind-
lin sehrgrossenRespekt vorden
Leuten,die solcheEntscheidun-
gen treffen müssen. Es sei
enorm schwierig, einenWeg zu
finden zwischen gesundheitli-
chen, gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Aspekten.
Aber:«GenerellwirdmeinesEr-
achtens zuviel ‹Angstmacherei›
vermittelt. Über längerfristige
Perspektivenwirdkaumgespro-
chen. Massnahmen werden le-
diglich aufgrund dermomenta-
nen Situation entschieden, de-
ren Konsequenzen werden
kaummitberücksichtigt.»Er sei

überzeugt, dass esvielePolitiker
gebe, die die Angelegenheit
auch kritisch betrachteten. Ir-
gendwann würden sie sich zu-
nehmend outen. «Wahrschein-
lichhoffenzurzeit viele, dassdie
Impfung die nötige Entlastung
herbeiführt.»

DassderBundbei sinkenden
ZahlenkürzlichErleichterungen
derMassnahmenvorerst ausge-
schlossenhat,garüberVerschär-
fungen nachdenkt und dies mit
Annahmen über mögliche Ent-
wicklungen begründet, kommt
bei AndréWindlin nicht gut an.
Genau dies sei der Kern der un-

befriedigenden Strategie: «Es
macht doch keinen Sinn, nur
weil irgendwann vielleicht mal
was kommen könnte, dessen
Auswirkungenwirnochgarnicht
kennen. Mit dieser Denkweise
bringtman alles zum Stillstand.
Wer nur im ‹Vorausgehorsam›
handelt, kann sich nicht entwi-
ckeln.»AndréWindlin ist über-
zeugt, dass es nun mehr Eigen-
verantwortung und weniger
Staat braucht. «Krankheiten
und auch der Tod können nur
begrenzt in die Verantwortlich-
keit des Staates gegeben wer-
den. Früher oder später muss
sich jede einzelne Person damit
auseinandersetzen.»

MehrEigenverantwortung,
wenigerStaat
Windlin will in seiner Interpel-
lationunter anderemwissen,wo
die Regierung steht. Ob sie die
Bundesstrategie als gegeben
erachte oder sie bei den Anhö-
rungenauchkritisch sei unddie
geplantenMassnahmenhinter-
frage.Ob sie vomBund fordere,
dassdieRückzahlungder ersten
CoronakredittranchezurEntlas-
tung der vielen betroffenen
Unternehmen sistiert werde.

Auch fragt Windlin, warum
dieRegierungdieBundesmass-
nahmen zu den Skigebieten
über Weihnachten noch ver-
schärft habe. Ob man hier auf
externen Druck reagiert habe?
VordiesemHintergrund soll die
Regierung in ihrerAntwort auch
aufzeigen, welches die Bestre-
bungender Innerschweizeroder
der Tourismuskantone für ein
gemeinsames Auftreten gegen-
über demBund sind.

Fast leere Talstation der Titlis-Bergbahn. AndréWindlin will auchwissen, warumdieObwaldner Regierungdie Bundesvorgaben für Skigebiete
über Weihnachten noch verschärft hat. Bild: Kristina Gysi (Engelberg, 20. Januar 2021)

Zweite Coronawelle hinterlässt Spuren
Gut vier von zehnNidwaldner Unternehmen stufen ihre Ertragslage als ungenügend ein. Das ist ein Viertelmehr als vor einemhalben Jahr.

DieCoronakrise schlägt sich in
derNidwaldnerWirtschaft nie-
der. 38 Prozent der 208 Unter-
nehmen, die ander halbjährlich
durchgeführten Onlinebefra-
gung der Volkswirtschaftsdi-
rektion teilgenommen haben,
stufen ihre Ertragslage als un-
genügend ein. Das sind neun
Prozentpunktemehr als bei der
letztenBefragung,wie derKan-
tonmitteilt. «Die zweite Coro-
nawelle stoppte die sich imver-
gangenen Sommer abzeichnen-
de Erholung der Wirtschaft
abrupt», bedauert der Nid-
waldnerVolkswirtschaftsdirek-
tor Othmar Filliger.

Besonders dramatisch zeigt
sich die Situation in der Touris-
musbranche, die starkunterCo-
vid-19 und den geltenden Ein-
schränkungen leidet. Über 80
Prozent bezeichnen ihre Er-
tragslage als nicht ausreichend,
vor einemhalben Jahrwaren es
50 Prozent.

Beim Handel und Gewerbe
hat sichdie Situation etwas ent-
spannt.Dort stieg derAnteil je-
ner Unternehmen, die ihre Er-
tragslage als gut bezeichnen,
von 19Prozent imAugust 2020
auf 31 Prozent. Als weitgehend
stabil präsentiert sich gemäss

Onlinebefragung, die zwischen
dem17.Dezember unddem22.
Januar stattfand, dasBaugewer-
be, die Dienstleistungsbranche
und die verarbeitende Produk-
tion.

DieAussichten
warensehrgut
Bemerkenswert ist, dass gut ein
Fünftel der Unternehmen ihre

Zukunftsaussichtenals schlecht
bezeichnet. Das ist der höchste
Wert seit Einführung des Nid-
waldnerWirtschaftsbarometers
2006. Vor einem halben Jahr
betrug dieserAnteil nur 14Pro-
zent. Vor einem Jahr, also vor
der Pandemie, schauten nur
drei Prozent der befragten
Unternehmen pessimistisch in
die Zukunft, 53 Prozent be-

urteilten ihreAussichtenals gut.
DieserAnteil ging zuletzt auf 27
Prozent zurück.Auchhier sticht
die Tourismusbranche hervor,
wo 69 Prozent ihre Zukunfts-
aussichten als schlecht beur-
teilen.

Auch die Kurve der Arbeits-
losenzahl zeigt nach oben. 1,8
Prozent beträgt in Nidwalden
derWert Ende Januar, damit ist

er so hochwie schon seit Jahren
nichtmehr.National beträgt der
Wert allerdings 3,5 Prozent.

Eine genaue Prognose zur
wirtschaftlichen Entwicklung,
auch in puncto Kurzarbeit,
Arbeitslosigkeit und Firmen-
konkursen, ist gemäss Othmar
Filliger sehr schwierig. Dies
hänge vomweiterenVerlauf der
Pandemie ab.Hoffnung setzt er
auf die Impfung. «Wenn die
Impfung greift und in der Folge
die Einschränkungen aufgeho-
benwerden können, rechne ich
mit einer raschenErholung der
Wirtschaft. Im Idealfall werden
wir diesen Sommer besser da-
stehen als im vergangenen
Sommer.» Doch müsse man
sich bewusst sein, dass sich die
Verbesserung der gesundheit-
lichen Situation verzögert auf
dieWirtschaft auswirke.

Um der Nidwaldner Wirt-
schaft unter die Arme zu grei-
fen, setze man auf die beste-
henden Instrumente. So stehen
nebst dem Instrument der
Kurzarbeit insgesamt 10,4Mil-
lionen Franken für Härtefall-
massnahmen zur Verfügung,
gespeist von Bund und Kanton
Nidwalden. Zudem wurde im
vergangenenApril von privater

Seite ein Covid-19-Fonds lan-
ciert, mit dem Ziel, wirtschaft-
lich getroffene Kleinbetriebe
inNidwaldenmit einemeinma-
ligen, nicht rückzahlungs-
pflichtigen Beitrag von 10000
Franken zu unterstützen.Diese
Hilfe sei für kleine Unterneh-
men sehr wertvoll, so Othmar
Filliger.

NidwaldnerWirtschaft
sei grundsätzlichgesund
Was ihn auch noch zuversicht-
lich stimme,dassNidwaldendie
Krise gut überstehe, sei die
grundsätzlich gesunde wirt-
schaftliche Verfassung der Nid-
waldner Unternehmen und die
breite Abstützung auf verschie-
dene Branchen. «Dies erklärt
auch unsere tiefe Arbeitslosen-
quote, die nachwie vor deutlich
unter dem nationalen Schnitt
liegt.»

Von den 283 angeschriebe-
nen Nidwaldner Unternehmen
ausdenBranchenBaugewerbe,
Handel- und Gewerbe, Dienst-
leistung, verarbeitendeProduk-
tion und Tourismus, haben 74
Prozent an der Onlineumfrage
teilgenommen.

Matthias Piazza

Wie stufen Sie die Ertragslage Ihrer Firma ein?
Nidwaldner Firmen, Anteile in Prozent
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